
Potzner. „Denn 90 Prozent beim Mo-
torradfahren sind Kopfsache.“ 

Wenn die Rennprofis mit rund
60 Grad Schräglage durch die Kur-
ven düsen, bedarf es nicht nur einer 
gut haftenden Reifenmischung. 
„Sobald das Gehirn schräg liegt und 
Bewegung hinzukommt, kann es 
nicht mehr alles wie gewohnt ver-
arbeiten“, warnt Potzner, die als 
Motorradtestfahrerin auch schon 
mal 10 000 Kilometer im Sattel eines 
Bikes innerhalb von zwei Wochen 
absolviert. Das menschliche Gehirn 

vermag nur einen kleinen Kopfnei-
gungswinkel zu verkraften, deshalb 
sind Profis während eines Rennens 
um eine zumeist senkrechte Kopf-
stellung bemüht. Bereits bei rund
20 Grad Schräglage schlage das Ge-
hirn Alarm und könne nicht mehr al-
le Befehle in gewohntem Maße aus-
führen.

Beschleunigung und Geschwin-
digkeit sind nicht nur für Rennprofis 
elementare Parameter. Der Hobby-
biker fährt ebenso mit seinem „Ta-
cho im Gehirn“, wirbt Potzner für 
professionelle Fahrtrainings in 
Theorie und Praxis. Je öfter das 
menschliche Gehirn dieselbe 
Übung absolviert, desto sicherer 
und besser klappt es dann, sobald 
diese Informationen wieder abgeru-
fen werden. 

Es sind die Finger der rechten 
Gashand, die die mathematischen 
Berechnungen des Gehirns umset-
zen müssen. Rasterzellen leiten den 
Orientierungssinn, Speedzellen ge-
ben Signale in höherer Frequenz 
weiter, je schneller wir uns bewe-
gen. Das gilt für Auto- und Zweirad-
fahrer gleichermaßen. Wer lange 
Zeit mit 130 km/h auf der Autobahn 
gefahren ist und anschließend mit 
nur mehr Tempo 50 die langgezoge-
ne Abfahrt nimmt, denkt mitunter, 
er steht. Dennoch ist insbesondere 
eine richtige Blickführung wichtig. 
„Den Blick weit voraus zu richten, 
bedarf Training und Erfahrung“, 
sagt Potzner.  Und somit kommt 
auch der menschlichen Augenmus-
kulatur eine besondere Bedeutung 
zu. Beim Motorradfahren ist diese 
extrem gefordert, ständig hat der 
Biker eine Vielzahl von visuellen 
Eindrücken zu verarbeiten und 
dementsprechend darauf zu reagie-
ren. 

Nicht schön, aber kompakt: der 
Motor des E-Bike-Umrüstsets von 
Bimotal. Foto: Bimotal

E-Bike: 
Antrieb für 
die Bremse

San Francisco. Um konventionel-
le Fahrräder in E-Bikes zu ver-
wandeln, gibt es bereits eine Rei-
he interessanter Nachrüstlösun-
gen. Zumeist wirken diese direkt 
aufs Rad oder die Tretkurbel ein. 
Das Start-up Bimotal hat hin-
gegen die hintere Bremsscheibe 
als Ansatzpunkt für einen sehr 
kompakten und einfach zu ins-
tallierenden E-Antrieb namens 
Elevate entdeckt.

Für die Montage des Antriebs-
systems muss die ursprüngliche 
Scheibe durch eine Elevate-
Scheibe ersetzt werden, die dank 
eines parallel zur Scheibe mon-
tierten Zahnrads eine Verzah-
nung mit dem E-Motor ermög-
licht. Die 750 Watt und in der 
Spitze sogar 100 Newtonmeter 
Drehmoment leistende E-Ma-
schine ist am Bremssattelhalter 
befestigt. Eine Verkabelung 
stellt die Verbindung zu einem 
im Trinkflaschenhalter montier-
ten Akku her, der mit einer Kapa-
zität von 250 Wh den Fahrer zwi-
schen 25 und 50 Kilometer weit 
unterstützen kann. Die US-Va-
riante kann für rund 1650 Euro 
bestellt werden. SP-X

Mit dem Tacho im Gehirn
Motorradrennsport, Fahrtechnik und Gehirntraining sind eng miteinander verknüpft

Einbeck. Emotionen und Leiden-
schaft zählen zu den zentralen Be-
weggründen des Motorradfahrens. 
Trotzdem gilt es, auf dem Zweirad 
einen kühlen Kopf zu bewahren und 
sich nicht von Gefühlsempfindun-
gen leiten zu lassen. Das heutzutage 
zumeist als Hobbyfahrzeug beweg-
te Zweirad erfordert von seinem Pi-
loten ein Höchstmaß an Konzentra-
tion, Körperbeherrschung und nicht 
zuletzt auch Strategie, sagt die pro-
movierte  Arbeitswissenschaftlerin 
und Rennsportinstruktorin Christia-
ne Potzner: „Auto- und Motorrad-
fahren sind Leistungssport für unser 
Gehirn.“

Kuppeln, schalten, bremsen, len-
ken und fahren – bis zu 124 Infobits 
pro Sekunde können dabei vom 
menschlichen Gehirn verarbeitet 
werden. Die Zahlen werden noch 
imposanter. Bis zu 80 Milliarden Ge-
hirnzellen weist das rund 1,3 Kilo-
gramm schwere menschliche Ge-
hirn auf, bis zu 100 Billionen Synap-
sen sorgen für jene elektrischen Im-
pulse, die jegliches menschliche 
Tun bewirken. Insgesamt drei Be-
reiche des Gehirns sind beim Motor-

Von Markus Beims

radfahren involviert. Das Großhirn 
(Denken und Analysieren), das lim-
bische Hirn (Emotionen) sowie das 

Kleinhirn (Bewegung und Koordi-
nation). 

Die Rennfahrer der Zweirad-
Königsklasse MotoGP rauschen mit 
bis zu 350 km/h über den Rundkurs, 
auf der Isle of Man in der Irischen 
See rasen die Zweiradverrückten 
bei den sogenannten Road Races 
(„Straßenrennen“) mit 280 km/h 
durch abgesperrte Ortschaften, 
knapp vorbei an Steinmauern, Stra-
ßenlaternen und Bordsteinkanten. 
Wer hier nur für den Moment eines 
Wimpernschlags die Konzentration 
vernachlässigt, bekommt ernsthafte 
Probleme. „Insbesondere im Renn-
sport gehört strategisches Denken 
zum Motorradfahren dazu“, sagt 

Lust an der Geschwindigkeit: Damit es in Schräglage nicht gefährlich wird, 
muss das Gehirn Schwerstarbeit leisten. „90 Prozent beim Motorradfahren 
sind Kopfsache“, sagt Christiane Potzner. Fotos: Potzner

Europas größte Oldtimersammlung

„Schräglage im Ge-
hirn“ heißt der Vortrag, 
den Christiane Potzner 
im PS.Speicher im süd-
niedersächsischen Ein-
beck gehalten hat. Das 
Museum umfasst die 
größte Oldtimersamm-
lung Europas. An mitt-
lerweile fünf Standorten 

im Stadtgebiet lassen 
sich auf mehr als 22 000 
Quadratmetern Ausstel-
lungsfläche rund 2500 
historische Fahrzeuge 
bewundern. Wechseln-
de Sonderausstellungen 
bereichern das Ange-
bot. Chronologisch wer-
den überdies alle Epo-

chen und Entwicklungs-
phasen der individuel-
len Mobilisierung am 
Beispiel der deutschen 
Geschichte dargestellt. 
Der gemeinnützige Ver-
ein „FörderFreunde 
PS.Speicher“ bietet re-
gelmäßig Vorträge zum 
Thema Mobilität an. mb
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